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Liudolf (844—866), sächsischer Etheling vornehmster Herkunft und
angesehenster Stellung: ein Nachkomme, wie es scheint, jenes Bruno, der in
den Kriegen der Sachsen mit Karl dem Großen eine Zeit lang Heerführer der
Engern war, und einer der Großen des Reiches unter K. Ludwig dem Deutschen,
wurde L. vor allem berühmt als Stammvater des erlauchten Geschlechtes,
welches zu Ende des 9. Jahrhunderts im Besitze der herzoglichen Gewalt
über ganz Sachsen, im 10. mit Heinrich I. den ostfränkischen oder deutschen
Königsthron besteigen und durch Otto I. zur römischen Kaiserwürde gelangen
sollte. Zu den bedeutendsten Charaktereigenschaften des sächsischen
Königs- und Kaiserhauses, zumal in der Epoche der Ottonen, gehört kirchlicher
Eifer; in fast allen seinen Gliedern ist es erfüllt von ernster Religiosität und
unablässig thätig ist es in dem Streben, das von Karl dem Großen und Ludwig
dem Frommen begonnene Werk der Christianisirung des Sachsenlandes und
der benachbarten Heidenvölker durch Stiftung neuer Kirchen und Klöster
würdig fortzusetzen, es glänzend zu vollenden. Der Urheber aber dieser
Geistesrichtung war bereits Liudolf, der erste sicher bekannte Ahnherr, sie
lag schon in seinem Wesen, ist recht eigentlich ein Erbtheil von ihm. In die
Geschichte führt L. sich ein mit einer Pilgerfahrt nach Rom: begleitet von seiner
Gemahlin Oda, die einer edlen fränkischen Familie entstammte, eine Tochter
Billungs und der Aeda war, verweilte er dort unter Papst Sergius II. (844—
847), um sich mit ihm über die Errichtung eines Frauenklosters im östlichen
Sachsen, auf seinen zwischen Leine und Innerste gelegenen Besitzungen
ins Einvernehmen zu setzen und nachdem dies geschehen, nachdem der
neuen Stiftung nicht nur der päpstliche Schutz und Segen gesichert, sondern
auch werthvolle Gaben aus dem römischen Reliquienschatze zu Theil
geworden waren, ging L. einige Jahre später ans Werk. Im J. 852 gründete er
zu Brunshausen das Kloster der hl. Anastasius und Innocentius, aber nur um
es vier Jahre darnach etwas weiter an das Flüßchen Gande in ein anmuthiges,
dicht bewaldetes Thal zu verlegen und es als Gandersheim endgültig zu
constituiren. Die drei ersten Aebtissinnen des reich ausgestatteten und rasch
emporblühenden Klosters waren sämmtlich Töchter des Stifters: Hathumod,
Gerberga und Christina; zwei Töchter, deren Namen nicht mehr bekannt sind,
gehörten|dem Kloster als Nonnen an, und einen Sohn, Namens Agius, machte
L. zum Mönch, vielleicht in dem benachbarten Kloster Lammspring¶. Eine
sechste Tochter, Namens Enda (Aeda?), wie es scheint, die älteste von allen,
vermählte sich ebenso wie ihre Schwester Liutgarde (s. unten) und zwei andere
Söhne, Brun und Otto, blieben Laien. Sie setzten nach dem Tode des Vaters die
weltliche Hausmacht desselben fort, aber während sie als Stammesherzüge
und Fürsten aller Sachsen auftreten, ist von L. nur sicher bezeugt, daß er
Herzog des östlichen Sachsens war und auf diesen Theil des Landes erstreckt
sich auch wol die Grafschaft, welche er bereits vorher durch Verleihung König
Ludwigs des Deutschen erworben hatte. In dem Falle ist anzunehmen, daß



Liudolf's Stellung als Graf eine ungewöhnliche, man darf wohl sagen, eine
markgräfliche war und daß ihm vollends seit seiner Erhebung zum Herzog der
Ostsachsen (Ostfalen) die Landesvertheidigung gegen Wenden und Dänen
gleichmäßig obgelegen hat. So hätte es denn auch nichts Auffallendes, wenn
sich nachweisen ließe, daß L., wie im südlichen Engern und Ostfalen, so auch
im Norden, im Bardengau, ja sogar jenseits der Elbe begütert war. Die Spuren,
die hierauf führen, sind freilich nur dürftig und unsicher. Besser beglaubigt
ist die Ausdehnung des Liudolfinischen Grundbesitzes nach Westfalen:
hier beerbte er den Grafen Eckbert, einen Günstling Karls des Großen, und
Eckberts Gemahlin Ida, die mit ihm verwandt, aber nicht, wie oft und lange
behauptet worden ist, seine Eltern waren, und so wurde unter anderem
südlich der Lippe im Dreingau, die von jenen gestiftete Kirche zu Herzfeld
Liudolf's Eigenthum. Ida, eine vornehme Westfrankin, vermittelte, da sie zu
den Seitenverwandten des karolingischen Hauses gehörte, einen entfernten
Zusammenhang zwischen diesem und L., aber um vieles enger wurden doch
die Beziehungen, als Liudolf's Tochter Liutgarde dem zweiten Sohne Ludwigs
des Deutschen, dem König Ludwig III. (dem Jüngeren), ihre Hand reichte. L. war
damals schon todt: im J. 866 ist er gestorben und in Brunshausen bestattet
worden. Gandersheim bewahrte noch lange den Charakter eines fürstlichen
Familienklosters und dem entsprechend erhielt sich die Kunde von dem
Leben des Stifters hier am besten, vornehmlich Dank dem Werke der ebenso
geschichtskundigen wie formgewandten Nonne Hrotsvit über die Anfänge
Gandersheims. Agius, Liudolf's Sohn und Biograph seiner Schwester Hathumod,
kommt als gleichzeitiger Zeuge in Betracht und aus der späteren Litteratur
sind außerdem vereinzelte Angaben bei Widukind von Corvey, Thankmar von
Hildesheim und anderen Autoren werthvoll, die Mehrzahl ist vereinigt in Mon.
Germ. SS. IV.
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